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Dienstag, 27. Dezember 2022

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

So kommunizieren die Schulen beider Basel
DerMessengerdienst «Whatsapp» ist in Verruf geraten. Deshalb suchen die Schulen jetzt nachAlternativen.

Hans-Caspar Kellenberger

Die schulischeKommunikation
via Whatsapp – vor allem zwi-
schen Lehrpersonen und Schü-
lern – ist schweizweithöchstum-
stritten.Dies trotzderTatsache,
dassWhatsappdermeistgenutz-
te Messengerdienst unter Ju-
gendlichenwie auchErwachse-
nen in der Schweiz ist.

Wer heute mit mehreren
Menschengleichzeitig kommu-
nizieren will, bildet dort eine
Gruppe. Whatsapp-Chatgrup-
pen haben für Lehrpersonen
verschiedene Vorteile – wie die
einfacheMöglichkeit, alle Schü-
ler über kurzfristige Stunden-
ausfälle zu informieren. Doch
bereits die gegenseitige Freiga-
be von Handynummern in den
Whatsapp-Gruppenmit Schüle-
rinnen und Schülern stellt ein
Problemdar.

Jede imAdressbuchverzeich-
netePersonmusseinwilligen,so-
bald ineinerGruppeInformatio-
nen ausgetauscht werden. Und
gemäss Datenschützern reicht
auch das nicht aus: Zum 2018
eingeführten Mindestalter von
16 Jahren kommen rechtliche
Problemehinzu.DieAppgehört
zu Facebook bzw. Meta aus den
USA und gibt Nutzerdaten an
denKonzernweiter – dasmacht
Whatsapp zum Problem für die
Schulen.

Auf«alternativeDienste»
soll gesetztwerden
In zahlreichen Kantonen und
Gemeinden wurde Whatsapp
deshalb für die Schulen ver-
boten – so zuletzt in der Stadt
Bern. Auch in den beiden Basel
ist dieCausaWhatsappanSchu-
len ein Thema. Schon vor vier
Jahren warnte die Baselbieter
Bildungsdirektorin Monica
Gschwind (FDP) vor der Nut-
zungvonWhatsappanSchulen,
genausowieDatenschutzbeauf-
tragte aus Basel-Stadt.

Welche Empfehlungen ge-
ben die Basler Kantone für die
KommunikationzwischenLehr-
personen und Schülern sowie
Eltern jetzt ab? Simon Thiriet,
Sprecher des Erziehungsde-
partements von Basel-Stadt,

sagt: «Wir arbeiten imMoment
an einer Empfehlung.» Dort
werdeWhatsappnichtmitdabei
sein, sondern eher alternative
Dienste, wie zum Beispiel der
Schweizer Messengerdienst
Threema, der unter anderem

vonderSchweizerArmee fürdie
interneKommunikationgenutzt
wird. Weiter gebe es die Mög-
lichkeit, Schulapps wie Klapp
oder Pupil zu verwenden, sagt
Thiriet.

WelcheKommunikationska-
näleaufderPrimar-oderderSe-
kundarstufe konkret verwendet
würden, unterscheide sich vor
allem anhand der Kommunika-
tionsgewohnheiten der Eltern
an den Standorten, so Thiriet.
Dazu komme, dass sich Kom-
munikationskanäle je nach
Schulstandort unterscheiden.
«Gewisse Standorte kommuni-
zieren viaE-Mail, andere geben
SchreibendenKindernmit oder
dann wird auf Messengerdien-
ste oder Schulapps gesetzt», so
derDepartementssprecher.

Die digitalen Kommunika-
tionsmittelwürden sichbewäh-
ren. Am Ende des Tages aber
entscheide die Schulleitung
selbst, welches Tool eingesetzt
wird.«Dasmacht Sinn, dadiese

‹ihre› Eltern am besten kennen
und so auch wissen, welche Va-
riante amoptimalsten ist», sagt
Thiriet. Eine genaue Vorgabe
oder einen Leitfaden, welche
App datenschutztechnisch un-
bedenklich eingesetzt werden
kannundsoll, gibt es imKanton
Basel-Stadt aber bisher nicht.

Im Baselbiet heisst es auf
Anfrage der bz, dass «Soziale
Medien und Messenger-Diens-
te wie Whatsapp an den kanto-
nalen Schulen für die Kommu-
nikation mit Schülerinnen und
Schülern sowie Erziehungsbe-
rechtigten offiziell nicht vorge-
sehen sind – und auch für die
Primarstufe nicht empfohlen
werden.»

Fabienne Romanens, Spre-
cherinderBildungsdirektionBa-
selland,sagt:«Grundsätzlichste-
hen fürdie interneKommunika-
tion die Kanäle Brief, Telefon,
E-Mail und SMS zur Verfügung.
Letzterebeidekönnenauchüber
die Schuladministrationslösung

(SAL)verschicktwerden,welche
an allen kantonalen Schulen so-
wie einigen Schulender Primar-
stufe vorhanden ist.»

An den kantonalen Schulen
könne für die Kommunikation
mit Schülerinnen und Schülern
zudem auch Microsoft-Teams
verwendetwerden.Aber:«Indi-
viduell könnenauchandereKa-
näle verwendet werden», so
Romanens. An einigen Schulen
der Primarstufe werde darum
die AppKlapp verwendet.

Whatsapp imKindergarten,
Teams inderSek
Wiebewährt sichdie freieWahl
der Kanäle an den Schulen?
Matthias Henke ist Schulleiter
derPrimarstufeSevogelundCo-
Präsident des Verbands der
SchulleiterinnenundSchulleiter
von Basel-Stadt und sagt:
«Whatsapp war für uns nie ein
Thema. Offizielles läuft per E-
Mail oder per Papier via Kind.»
Dass Eltern ihre Kinder per

Whatsapp von der Schule ab-
melden, gäbe es jedoch«abund
zu». Auch operiere die Schule
nochmitAnrufen andieEltern,
bei kurzfristig nötigen Informa-
tionen.

An einzelnen Kindergarten-
standorten existieren zudem
Whatsapp-Chatgruppen für El-
tern.Diesewerdenjedochnurer-
öffnet, wenn anlässlich des ers-
tenElternabendsalle ihrEinver-
ständnisgegebenhaben.«Dasist
aberEinwegkommunikationund
nur für kurzfristige Informatio-
nen andieEltern gedacht», sagt
Henke. Apps wie Pupil oder
Threema nutze die Primarstufe
Sevogel nicht, man warte aber
auf den Kanton, der «hoffent-
lich» bald ein eigenes Produkt
für dieKommunikation anbiete.

DiedigitalenToolssiehtauch
Henkealseine«grosseHilfe»an:
ViaE-Mail seiendieElternheute
zwar viel schneller erreichbar,
aber: «Mit einer unbedenklich
verwendbaren App würden wir
eine noch deutlich höhere An-
zahl derEltern erreichen.»

Geradebei dringendenDin-
gen,dienicht vorausplanbar sei-
en, würde die Schule die Ver-
wendung einer eigenen App
«sehr begrüssen». An der
Sekundarschule in Pratteln hat
sich, neben dem E-Mail als
Hauptkanal, Microsoft Teams
als Kommunikationsmittel wie
auch inder täglichenSchultätig-
keit zwischenLehrpersonenund
Schülern etabliert.

Auch in Pratteln, sagt der
Schulleiter und Co-Präsident
desVerbandsder Schulleiterin-
nen und Schulleiter Baselland
(VSL), Michael Müller, sei
Whatsapp derweil «kein offi-
ziellesKommunikationsmittel»
und werde nur dann genutzt,
wenn Eltern die Lehrpersonen
über die App kontaktieren. Bei
kurzfristig nötigen Infos greife
man auch hier auf die SMS-
Funktion oder das Schulnetz
(SAL) zurück.

Solange die Kantone also
keineeinheitlicheRegelungder
schulischen Kommunikation
vornehmen, bleibt diese einFli-
ckenteppich aus verschiedenen
Kanälen.

Welche App soll für die Kommunikation an den Schulen beider Basel verwendet werden? Bild: Christian Beutler/Keystone

Sozialregion Dorneck findet keine neue Leitung
Seitmehr als einem Jahrwird die Einrichtung durch Externe geführt. Das geht für dieGemeinden insGeld.

Dimitri Hofer

Ein Stelleninserat in den regio-
nalen Zeitungen liess kürzlich
aufhorchen: Die Sozialregion
Dorneck suchtnacheinerLeite-
rin oder einem Leiter. Nach
mehr als einem Jahr ist es noch
immer nicht gelungen, die offe-
ne Stelle zu besetzen.

Die Sozialregion ist für die
elf Gemeinden des Solothurner
Bezirks in verschiedenenBerei-
chen tätig: Wirtschaftliche So-
zialhilfe,Kindes-undErwachse-
nenschutz,AsylwesenundAHV-
Zweigstelle. Seit Oktober 2021
leitet eineexterneFirmadieGe-
schicke. Die Schiess – Beratung
vonOrganisationenAGmit Sitz

inAaraubietet Institutionenwie
Heimen und Sozialdiensten ein
Interimsmanagement an. Die
Übergangslösung dauert mitt-
lerweile deutlich länger an, als
dies zu Beginn gedacht war.

DurchdenFallNathaliewar
Kritik ander SozialregionDorn-
eck laut geworden. EineMutter
aus Dornach hatte dem Vater
der gemeinsamen Tochter vor-
geworfen, diesemissbraucht zu
haben. Nach umfangreichen
Untersuchungen entlastete die
Solothurner Staatsanwaltschaft
den Vater in der Zwischenzeit
von sämtlichenVorwürfen.Der
Sozialregion wurde angelastet,
im Fall zu wenig gehandelt zu
haben.DenAbgangderLeiterin

hänge nichtmit denAnschuldi-
gungen zusammen, hiess es da-
mals vonseitenderEinrichtung.
Nicht auszuschliessenaber,dass
die geäusserten Vorwürfe bei
der SuchenacheinerneuenLei-
tungnicht geradehilfreich sind.

MangelanFührungskräften
erschwertdieSuche
Vor allem scheint es jedoch der
ausgetrockneteArbeitsmarkt zu
sein, der es schwer macht, eine
neueLeitungzufinden.«ImSo-
zialbereich ist es derzeit sehr
schwierig, Führungspersonal zu
rekrutieren», sagt der Dorna-
cherGemeindepräsidentDaniel
Urech. Die Sozialregion Dorn-
eck ist Teil der Dornacher Ge-

meindeverwaltung und die Bü-
ros befinden sich inDornach.

Dennoch ist es zweimal fast
gelungen, eine neue Leitung zu
finden. «Beim ersten Mal hat
derBewerberkurznachderPro-
bezeit gekündigt, beim zweiten
Mal haben wir noch während
der Probezeit gemerkt, dass es
nicht funktioniert», sagtUrech.
Das Interimsmanagement stelle
sicher, dass die Sozialregion
Dorneckmit ihren rund20Mit-
arbeiterinnenundMitarbeitern
über eine Führung verfügt, län-
gerfristige Kontinuität biete es
abernicht.«DieMitarbeitenden
haben eine kompetente An-
sprechperson.» Markus Spill-
mann sei als interimistischer

Leiterder Sozialregion tätigund
führedieAbteilungmitEngage-
ment undKompetenz.

Gleichzeitig weist Daniel
Urechauf einenweiterenNach-
teil hin:«DasMandatsverhältnis
ist teurer.» ImVergleich zueiner
Leitung im Anstellungsverhält-
nis verursachedieexterneFirma
denelfGemeindenrunddoppelt
so hoheKosten.

WiederRücklauf aufdie ak-
tuellenStelleninserate aussieht,
möchte Urech nicht sagen. Zu-
sätzlich zumInseratwerdeüber
Direktansprachennachgeeigne-
ten Kandidierenden gesucht.
Gut möglich, dass die Über-
gangslösungnoch einWeilchen
länger dauernwird.

«Mit einerun-
bedenklichen
Appwürden
wirdeutlich
mehrEltern
erreichen.»

MatthiasHenke
Schulleiter

27-Jährigen verletzt
und beraubt
Überfall Zwei Unbekannte ha-
ben amMontag, 26. Dezember,
gegen4.45Uhreinen27-Jährigen
in der Eisengasse angegriffen
undberaubt.DenbisherigenEr-
mittlungen der Staatsanwalt-
schaftBasel-Stadtzufolgehatten
die beiden Unbekannten den
Mann angesprochen. In der Fol-
geverletztensie ihnmitmassiver
Gewalteinwirkung und raubten
ihm den Rucksack. Die mut-
masslichen Täter flüchteten
RichtungMittlereRheinbrücke.

Sie sind zwischen 18 und 25
Jahre alt, sind schlank, tragen
kurzes schwarzesHaarundspre-
chen Schweizerdeutsch. Perso-
nen,die sachdienlicheHinweise
gebenkönnen,werdengebeten,
sich mit der Polizei in Verbin-
dung zu setzen. (bz)


